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› VERBAND

EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser,

„NRW bleib sozial!“ Nicht weniger forderten die 
rund 25.000 Menschen, die vor wenigen Wochen 
in Düsseldorf vor dem Landtag demonstrierten, 
darunter auch viele Mitarbeiter*innen und Mit-
glieder der AWO Dortmund. Die Proteste gegen 
die Sparmaßnahmen der NRW-Landesregierung 
von CDU und Grünen waren nicht nur ein beein-
druckendes Zeichen, gegen die soziale Spar-Axt 
der Landesregierung, sondern zugleich die größte 
Demo, die der Landtag seit Jahrzehnten erlebt hat.

Sie war der Ausdruck dessen, wie groß der Lei-
densdruck der Beschäftigten im Sozialbereich ist. 
Die Aufgaben werden mehr und der Druck nimmt 
zu. Die Löhne und Gehälter steigen aber nicht im 
selben Maß an - nur der Personalmangel wird 
deutlich größer. Darauf machte auch eine bundes-
weite AWO-Kampagne aufmerksam: Die Beschäf-
tigten der AWO-Einrichtungen tragen schwarz und 
skandierten: „Die Letzte macht das Licht aus”.

Denn dem Sozialbereich droht der finanzielle Kol-
laps. In den Haushaltsentwürfen der Bundes- und 
der Landesregierung sind Kürzungen bzw. Stag-
nationen vorgesehen. Das passt so gar nicht mit 
den massiv steigenden Personal- und Sachkosten 
zusammen, die von den Trägern nicht mehr ge-
stemmt werden können. Wenn die Haushalte so 
verabschiedet werden, wie geplant, dann werden 
Einrichtungen wie Kitas und Offene Ganztags-
schule ihre Betreuungszeiten einschränken oder 
ihre Türen sogar ganz schließen. 

Bund und Land müssen Ihrer sozialen Verantwor-
tung nachkommen, wenn sie nicht den Zusam-
menhalt in unserer Gesellschaft aufs Spiel setzen 
wollen. Als ersten Schritt fordern wir vom Land ein 
Rettungspaket in Höhe von 500 Millionen Euro, um 
das Kita-System vor dem Kollaps zu bewahren. Mit-
telfristig müssen wir aber die gesamte Finanzierung 
des Bildungssystems auf eine solidere Basis stellen. 
Auch in den anderen Sozialbereichen gibt es drin-
genden Finanzierungsbedarf. Es ist Zeit, der Politik 
klarzumachen: Das schleichende Sterben der sozia-
len Infrastruktur in NRW hat bereits begonnen!

Ihre Anja Butschkau
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Hilfestellung zur Gewinnung von Ehrenamtlichen:

„Aktiv willkommen  
im Ortsverein!“
Das Ehrenamt ist das Rückgrat der Arbeiterwohlfahrt - und das seit mehr als 100 Jahren. Aller-

dings wird es immer schwieriger, Freiwillige zu gewinnen. Das liegt auch daran, dass die Anfor-

derungen an sie zugenommen haben. Daher kommt der Gewinnung von ehrenamtlich Engagier-

ten und ihrer Unterstützung eine immer größere Bedeutung zu.

Das wurde schon beim Tag der Ortsvereine im 

Juni deutlich: „Vielfach klang in den Arbeits-

gruppen und Workshops an, wie schwierig es 

ist, Helferinnen und Helfer zu gewinnen. Eine 

Aufgabe für die Zukunft wird es daher sein, die 

Suche gezielt und strukturiert zu gestalten“, 

berichtet Cordula von Koenen. Dabei gehe es 

sowohl um ehrenamtliche Tätigkeiten in Be-

gegnungsstätten als auch generell bei der AWO. 

Um sich überhaupt einen Überblick  über die 

Aktivitäten vor Ort zur Gewinnung von Ehren-

amtlichen zu verschaffen, wurde im Unterbe-

zirksausschuss eine Umfrage unter den Orts-

vereinen gemacht. „Wir wollten wissen, mit 

welchen Maßnahmen sie bisher versuchen, 

neue Helfer*innen und Aktive zu gewinnen, um 

aus dem Hauptamt eine passende Unterstüt-

zung geben zu können“, betont Cordula von 

Koenen. 

Die Befragung hat gezeigt, dass bisher nicht in 

allen Begegnungsstätten eine systematische 

Suche gelang. Es gibt verschiedene Wege, um 

mögliche Aktive anzusprechen. Klassiker sind 

der Weg über die Zeitung, Aushänge, die Frei-

willigenagentur, Infostände oder die Nutzung 

von Netzwerken. Wichtig ist natürlich auch die 

direkte Ansprache auf Veranstaltungen oder ge-

zielter Kontakt. „Die Aktivitäten waren bisher 

sehr unterschiedlich, aber nicht alle haben alles 

versucht“, fasst die Verbandsreferentin zusam-

men.

Zweiteiliger Workshop geplant

Das Hauptamt will in dieser Frage Unterstüt-

zung geben - auch damit mögliche Interessierte 

sich in einer Weise aufgenommen fühlen, dass 

sie gerne bleiben. Denn mitunter treffen un-

terschiedliche Kulturen aufeinander. Mancher 

Ortsverein schaut vor allem darauf, welche Auf-

gaben übernommen werden sollen. Doch was 

die möglichen Aktiven selbst mitbringen, wel-

che Stärken und Interessen, wird mitunter zu 

wenig beachtet.

Zu oft steht im Fokus, was die Begegnungsstätte 

braucht, und nicht, ob die Interessierten ande-

re Aufgaben übernehmen könnten. Die Suche 

nach Aktiven soll sich zukünftig stärker an dem 

orientieren, was mögliche Ehrenamtliche mit-

bringen“, erklärt Cordula von Koenen. Daran 

wird nun gemeinsam gearbeitet. 

Ein Baustein ist der neu geplante Workshop 

„Aktiv willkommen im Ortsverein!“ vom Pro-

jekt „Zukunft mit Herz gestalten“.  Er besteht 

aus einem zweiteiligen Angebot - jeweils 2,5 

Stunden. Im ersten Modul geht es darum, die 

eigene Perspektive zu erweitern, Vorurteile auf-

zubrechen und Gemeinsames zu entdecken. Die 

zentrale Frage: „Suchen wir Leute, die zu uns 

passen oder solche, die uns ergänzen?“ 

Willkommenskultur pflegen
Der zweite Teil widmet sich dem Thema Will-

kommenskultur und wie diese systematisch ge-

staltet werden kann. Hier geht es um Wege und 

Mittel, mögliche Aktive anzusprechen und das 

auch perspektivisch zu systematisieren und eine 

Struktur zu entwickeln. 

Dabei stehen die Einzelnen im Mittelpunkt: Was 

haben sie für Stärken, welche Interessen brin-

gen sie mit, wie können sie uns ergänzen? „Die 

Einzelnen, die sich engagieren, sollen Raum 

bekommen, zu wachsen, sich zu entfalten. Da-

für wollen wir ihnen Räume und Möglichkeiten 

geben. Bei der AWO gibt es ein reiches Betäti-

gungsfeld“, betont Cordula von Koenen. „Wir 

suchen eigentlich alle Menschen, die Lust auf 

Ehrenamt haben. 

Interesse am Workshop?  

Interessierte können sich bei Sigi Pranke 

melden: T. 0231. 9934 129 

oder s.pranke@awo-dortmund.de



3

› EHRENAMT

Mit Geld aus „Tischlein deck dich“ sollen 
viele satt werden – Antrag per E-Mail genügt 
Kein Frühstück, kein Mittagessen – während der Pandemie wurden in Schulen und Kindertages-

einrichtungen kaum Tische gedeckt. So sammelte sich auf dem Konto des vor 16 Jahren begon-

nenen AWO-Projekts „Tischlein deck dich“ einiges an gespendetem Geld an, Beträge auch aus 

den Ortsvereinen, welche jetzt an die genannten Einrichtungen ausgezahlt werden sollen – so-

fern diese finanzielle Unterstützung brauchen, um allen Jungen und Mädchen eine gute Mahlzeit 

auftischen zu können.

Während der vergangenen drei, vier Jahre, so 

der Eindruck von Ulrike Matzanke, stellvertre-

tende Vorsitzende im Vorstand des Unterbezirks 

Dortmund, ist „Tischlein deck dich“ aus dem 

Bewusstsein der Leitungen der Kindertagesein-

richtungen verschwunden. 

Deshalb hat sie sich zusammen mit ihrem 

Vorstandskollegen Oliver Schröer sowie den 

AWO-Aktiven Manuela Stens und Alexander 

Protze daran gemacht, von der AWO geführ-

te Jugendzentren und Kitas, Kinderstuben und 

Offene-Ganztagsschul-Angebote (OGS) anzu-

schreiben, um an das Projekt zu erinnern. 

Hilfe bei Gesundheit,  
Ernährung und Bewegung

Vor der Pandemie erhielten unter anderen die 

OGS an der Libellenschule in der Nordstadt Geld 

vom „Tischlein-deck-dich“-Konto, finanzierte 

damit einen Teil des Frühstücks für die Kinder 

sowie die Stelle einer Frau, die sich hauptamt-

lich darum kümmerte. Auch die Kinderstuben 

erhielten Geld für ihre Essens- und Gesund-

heitsangebot genauso wie die Streetwork- 

Arbeit.

Auf den Brief hat sofort Wilhelm Hoffstiepel re-

agiert, der das Jugendzentrum in Derne leitet 

und dort dreimal in der Woche mit den Besu-

cher*innen kochen möchte. Ja, für diese ist die 

Mahlzeit kostenlos, wer aber möchte, gibt eine 

Spende. So war es stets Usus bei von „Tischlein-

deck-dich“ unterstützten Programmen. Die El-

tern gaben das, was sie geben konnten.

AWO-Einrichtungen, die nun Geld brauchen, 

um zu den Themen Gesundheit, Ernährung und 

Bewegung befristete oder auch langfristige An-

gebote machen zu können, die sie sonst nicht 

finanziert bekommen, teilen ihre Ideen schrift-

lich, aber dennoch formlos, mit an: E-Mail-  

Adresse: tischleindeckdich@awo-dortmund.de. 

Darin sollen sie das geplante Vorhaben nennen, 

die Zielgruppe, den Zeitrahmen und die Sum-

me, die vermutlich gebraucht wird, inklusive 

einer symbolischen Selbstbeteiligung der Teil-

nehmenden.

Ulrike Matzanke und ihre Mitstreiter*innen 

erwarten die elektronischen Briefe bis Ende 

des Jahres, damit sie gleich im ersten Quartal 

beraten können, mit wie viel Geld die ver-

schiedenen Programme unterstützt werden 

können. Text: Susanne Schulte



4

› EHRENAMT

Bald sind sie bezugsfertig: Die zwei Tiny-Häuser, die auf Initiative des AWO-Unterbezirks 

 Dortmund auf dem Grund und Boden des AWO-Bezirks Westliches Westfalen in Brünninghausen 

und Brackel stehen und Menschen ohne Obdach auf den Einzug in eine Wohnung auf dem freien 

Markt vorbereiten sollen, oder auch auf die Aufnahme in einem Seniorenheim. 

Die Idee, Geld für diese beiden Häuser zu sam-

meln, hatten Simone Knipping und Hans van 

Dormalen. Beide gehören dem Vorstand des 

Unterbezirks an, beide sind kundig in der Alten-

pflege. Und beide kennen Menschen, bei de-

nen dieser Übergang geklappt hat. „Als die AWO 

noch Mietwohnungen hatte, sind dort mit Hilfe 

von Bodo einige Personen untergekommen, die 

anschließend ins Seniorenzentrum umziehen 

konnten“, erzählen sie. 

Bescheidener Beitrag  
gegen Obdachlosigkeit
Jetzt hat die AWO diese Wohnungen nicht mehr, 

aber dafür demnächst die Tiny-Häuser zur Be-

legung. „Das ist ein bescheidener kleiner Bei-

trag gegen Obdachlosigkeit“, so van Dormalen 

zu diesem Engagement. Der Dortmunder Verein 

Bodo berät und versorgt seit Jahren Menschen 

ohne Obdach, gibt ihnen Tagesstruktur, hilft bei 

Wohnungs- und Jobsuche. 

In den beiden Tiny-Häusern (tiny heißt auf 

Deutsch: klein) sollen die künftigen Bewoh-

ner*innen mit Unterstützung von Bodo zur Ruhe 

kommen, ihre bürokratischen Angelegenheiten 

regeln können und sich wieder daran gewöh-

nen, wie es ist, ein sicheres Dach überm Kopf 

zu haben. Die Nähe der Haus-Standorte zu zwei 

AWO-Seniorenheimen soll Sicherheit bieten und 

bei Bedarf auch Ansprechpartner*innen.

Als Simone Knipping und Hans van Dormalen 

vor drei Jahren ihren Vorstandskolleg*innen 

diese Überlegungen vorstellten, bekamen sie 

Zustimmungen. Auch vom Geschäftsführer des 

Bezirks, Uwe Hildebrandt, gab es die prompte 

Zusage für die Nutzung der Grundstücke. 

Vorbereitung mit bodo  
und Fachhochschule
Fachliche Vorgespräche führten sie mit den 

Bodo-Mitarbeitenden und denen des Fach-

bereichs Soziale Arbeit an der Fachhochschule 

Dortmund. Dann fehlte noch das Geld: mehrere 

10.000 Euro. Über den Verkauf von Postkarten 

mit von Günter Rückert gezeichneten Porträts 

von – nicht nur in Dortmund - bekannten Frau-

en und Männern wie Marie Juchacz und Hein-

rich Böll, Erna David und Erich Grisar kamen 

einige tausend Euro zusammen. 

Die großen Summen spendeten die Sparkasse 

Dortmund, die Stiftung Wohlfahrtspflege und die 

R+V-Versicherung in ihrem Jubiläumsjahr 2022. 

Um das Geld zu erhalten, mussten Knipping und 

van Dormalen ihr Projekt vorstellen und hoffen, 

dass die Idee überzeugte. Das tat sie.

Dann ging die Tischlerei Bock aus Bad Wildun-

gen ans Werk und baute die Häuschen, die mit 

Hilfe der AWO für Menschen ohne Obdach:

Die beiden Tiny-Häuser in Brünninghausen und 
Brackel sind in den nächsten Wochen bezugsfertig

Simone Knipping und Hans van Dormalen Foto: Susanne Schulte 

Von links: Werner Breitenbach (Leiter Erna-David-Seniorenzentrum), Simone Knipping (AWO Vor-

stand), Mandy Eisenkopf (Leiterin Karola-Zorwald-Seniorenzentrum), Hans van Dormalen (AWO 

Vorstand), Nadja Lüders (Landtagsabgeordnete), Anja Butschkau (AWO Vorsitzende), Marco Schmitz 

(Stiftung Wohlfahrtspflege NRW), Jutta Grasshöfer (Sparkasse Dortmund)
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ihren 15 Quadratmetern so groß sind, dass sie 

auf einen Hänger passen und über die Straßen 

gezogen werden können. 

Ausgestattet mit einem kleinen Badezimmer 

und einer Küchenzeile fehlen jetzt noch jeweils 

das Bett und einige Möbel. Um die laufenden 

Kosten wie Strom und Wasser zu bezahlen, 

wünscht sich die AWO auch weiterhin Spenden 

für die Tiny-Häuser. 

Text: Susanne Schulte

› EHRENAMT

Spenden-Konto:

AWO-Unterbezirk Dortmund 
DE03 4405 0199 0001 0696 91 
Sparkasse Dortmund 
Stichwort „Tiny-Houses“

Die Häuschen passen auf einen Hänger und sind daher mobil.  
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› VERBAND

Klartext ausdrücklich erwünscht: Im Juni 

2023 hatte die AWO Dortmund eine unter-

nehmensweite Mitarbeitendenbefragung 

durchgeführt. Alle Mitarbeiter*innen aus 

dem AWO Unterbezirk Dortmund, der dobeq, 

WAD sowie A&J wurden eingeladen, ihre 

Sichtweisen, Meinungen und Anregungen 

zu verschiedenen Aspekten ihrer Arbeit zu 

 teilen. 

Unter dem Motto „Deine Sicht – Unser Kom-

pass. Veränderung gestalten WIR (alle)“ kon-

zentrierte sich die Umfrage auf die Bindung 

der Mitarbeitenden an die AWO-Unterneh-

men und die Identifizierung von Stärken und 

Schwächen als Arbeitgeberinnen.

„Ziel der Befragung war, ein tiefgehendes 

Verständnis dafür zu gewinnen, wie zufrieden 

die AWO-Mitarbeitenden generell mit ihren 

Arbeitgeberinnen sind und wie sie verschie-

dene Aspekte ihrer Tätigkeit bewerten“, be-

tont Susanna Burgmann. 

„Dabei galt es nicht nur die Zufriedenheit zu 

messen, sondern auch zu verstehen, in wel-

chen Bereichen die Unternehmen der AWO 

Dortmund bereits erfolgreich sind und wo 

welche Verbesserungspotenziale bestehen“, 

so die Referentin für Personalentwicklung.

Große Resonanz

Die Resonanz auf die Befragung war erfreu-

lich. Von den über 1650 eingeladenen Mitar-

beitenden nahmen insgesamt 700 Kolleg*in-

nen daran teil. Sie beantworteten Fragen zu 

verschiedenen Themenbereichen, wie unter 

anderem zu Zusammenarbeit, Information 

und Kommunikation, Arbeitsbedingungen, 

Weiterbildung und Entwicklung, Führungs-

verhalten, Unternehmenskultur und -werte 

sowie Gesundheit und Wohlbefinden.

Die Ergebnisse der Befragung liefern eine 

Vielzahl von Erkenntnissen: „Als äußerst po-

sitiv nehmen Mitarbeitende die übergreifen-

de Unternehmenskultur und fest verankerten 

Werte der AWO Dortmund wahr und identifi-

zieren sich stark mit diesen. Ebenso betonten 

sie die Führungskultur und die Teamarbeit 

als herausragende Stärken unserer Unter-

nehmen. Merkmale wie Gleichbehandlung, 

Akzeptanz, Vertrauen und Wertschätzung 

prägen unsere Unternehmenskultur und die 

Beschäftigten empfinden ihre Tätigkeiten als 

sinnstiftend und erfüllend“, freut sich die 

Personalerin.

Dagegen wurde die allgemeine Attraktivität 

der AWO Dortmund als Arbeitgeberin von den 

Mitarbeitenden insgesamt weniger positiv 

bewertet. „Obwohl die Mitarbeitenden eine 

starke Bindung zu den AWO-Unternehmen 

haben und sich gerne engagieren, fehlt es 

aus ihrer Sicht an klaren Alleinstellungsmerk-

malen, die die AWO Dortmund und ihre Un-

ternehmen von anderen Arbeitgebern abhe-

ben“, berichtet Burgmann.

Verbesserungspotenziale

Deutliches Verbesserungspotenzial zeigt sich 

in den Bereichen Gesundheit und Wohlbefin-

den, Arbeitsbedingungen, Arbeitsbelastung, 

Weiterbildung und persönliche Entwicklung. 

„Diese Aspekte wurden eher kritisch bewer-

Das sind die Ergebnisse der Mitarbeitendenbefragung 2023:

Beschäftigte sprechen Klartext und liefern wert-
volle Impulse für die Organisationsentwicklung

Personalentwicklerin Susanna Burgmann freut sich über die große Resonanz.

Mitarbeitendenbefragung 2023 
der  AWO-Unternehmen
- Standadisierte Onlineumfrage

-  Einbindung aller AWO-Unternehmen  

im Unterbezirk Dortmund

- 1651 eingeladene Mitarbeitende

-  11 Themengebiete + Durchschnittliche 

Arbeitgeberinnenattraktivität

- 67 geschlossene und 3 offene Fragen

-  4 demografische Variablen als  

freiwillige Angabe
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tet, was auf dringenden Handlungsbedarf 

hinweist“, verdeutlicht Burgmann. 

Ebenso sind im Themenkomplex Informati-

on, Kommunikation und Transparenz klare 

Handlungsfelder erkennbar: „Mitarbeitende 

signalisieren einen Bedarf an verbesserter 

Informationsübermittlung, transparenteren 

Kommunikationsprozessen und einem ver-

tieften Verständnis für die Unternehmensent-

wicklungen. Dies unterstreicht die Notwen-

digkeit, gezielt Maßnahmen zu ergreifen, um 

diese Verbesserungsbereiche effektiver und 

transparenter zu gestalten.“

Die Ergebnisse wurden bereits auf verschie-

denen Ebenen kommuniziert: Der Vorstand 

und die Führungskräfte wurden informiert, 

ebenso wurden die übergreifenden Erkennt-

nisse auf der Betriebsversammlung des Un-

terbezirks vorgestellt.

Die Arbeit geht weiter

Für die kommenden Schritte plant die AWO 

Dortmund die weiterführende Kommunika-

tion der Ergebnisse, auch spezifisch auf Ebe-

nen tieferer Organisationseinheiten. 

Über Abteilungsgrenzen hinweg sollen ge-

meinschaftlich an der Lösung der sich erge-

benden Herausforderungen gearbeitet und 

unternehmensweit Ideen und Lösungen ent-

wickelt werden.

„Erste Impulse wurden bereits in Leitungs-

gremien gesetzt, und nun gilt es, weitere 

Prozesse zielführend und kontinuierlich vo-

ranzutreiben, um Veränderungen konkret 

anzustoßen und umzusetzen. Das Jahr 2024 

verspricht spannende Entwicklungen und 

Veränderungen. Wir sind bereit, diese Heraus-

forderungen gemeinsam anzugehen“, kün-

digt Susanna Burgmann an.

„Die AWO Dortmund schätzt die wertvollen 

Einblicke und Meinungen ihrer Beschäftig-

ten und ist bestrebt, ihre Arbeitsumgebung 

kontinuierlich zu verbessern. An dieser Stelle 

allen Kolleginnen und Kollegen nochmals ei-

nen herzlichen Dank für ihre Teilnahme und 

ihr Engagement.“

› VERBAND

www.dogewo21.de
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Die bundesweite Kampagne macht Druck auf Bund und Land

„Die Letzte macht das Licht aus”:  
AWO-Einrichtungen tragen schwarz
Dem Sozialbereich droht der finanzielle Kollaps. In den Haushaltsentwürfen der Bundes- und 

der Landesregierung sind massive Kürzungen bzw. Stagnationen vorgesehen. Massiv steigende 

Personal- und Sachkosten können nicht mehr gestemmt werden.  Wenn die Haushalte so ver-

abschiedet werden wie geplant, müssen Einrichtungen wie Kitas und OGS ihre Betreuungszeiten 

einschränken oder ihre Türen sogar ganz schließen. Unter dem Motto „Die Letzte macht das 

Licht aus” hat die AWO eine Kampagne ins Leben gerufen, die bundesweit auf die dramatischen 

Folgen des geplanten Sparkurses aufmerksam macht. Viele AWO-Einrichtungen im Westliches 

Westfalen tragen schwarze Banner, um zu zeigen, dass die politischen Pläne viele Dienste und 

Einrichtungen im Sozialbereich in ihrer Existenz bedrohen.  

Mit Blick auf die Pflegeeinrichtungen wird die 

im Bund vorgesehene Streichung des Zuschus-

ses zur Pflegeversicherung dafür sorgen, dass 

immer weniger Menschen den Eigenanteil be-

zahlen können und auf Sozialhilfe angewiesen 

sein werden. Zudem stehen bis zu 35.000 Frei-

willigenplätze und jede dritte Migrationsbera-

tungsstelle vor dem Aus. Auch bei der Einglie-

derung in den Arbeitsmarkt, der psychosozialen 

Betreuung von Geflüchteten und der Demokra-

tieförderung an Schulen bedrohen die Kürzun-

gen zahlreiche Angebote und Einrichtungen. 

Einnahmen stärken  
statt Sozialabbau

„Die Bundesregierung macht sich ein gefährli-

ches Narrativ zu eigen, indem sie verschiedene 

Ziele gegeneinander ausspielt, die nur gemein-

sam erreicht werden können. 

Die dadurch aufgezwungene Frage: Investie-

ren wir in Klimaschutz, in Unterstützung und 

Waffen für die Ukraine oder in eine gut aus-

gestattete Pflegeversicherung, ist keine Fra-

ge, sondern Realitätsverweigerung. Ideen zur 

Stärkung der staatlichen Einnahmen – durch 

eine gerechte Steuerpolitik oder eine Reform 

der Schuldenbremse – bleibt die Ampel der-

weil schuldig. Wir treten dieser Erzählung mu-

tig und entschieden entgegen,” so AWO-Präsi-

dent Michael Groß.

Die AWO fordert sowohl im Bund als auch im 

schwarz-grün regierten NRW, den Entwurf der 

Haushaltsplanungen zu verändern. Wenn dies 

nicht gelinge, werde es im Sozialstaat wort-

wörtlich „zappenduster”, so AWO-Präsident 

Michael Groß. „Wir wollen während der Haus-

haltsverhandlungen mahnen und warnen – 

denn sonst heißt es nächstes Jahr in vielen un-

serer Einrichtungen und Dienste tatsächlich: Die 

Letzte macht das Licht aus.” 

25.000 Demonstrierende 
vor dem NRW-Landtag
Anfang Dezember werden die Entscheidungen 

über die Haushalte erwartet. Bis dahin werden 

die Seniorenzentren und viele Einrichtungen 

der AWO-Unterbezirke schwarze Banner tragen. 

Zudem sind kleinere Aktionen vor Ort geplant. 

Die größte Protestaktion in NRW fand vor dem 

Landtag in Düsseldorf statt. 25.000 Menschen 

strömten auf die Landtagswiese in Düsseldorf, 

davon allein 7.500 der AWO (Einen eigenen Be-

richt dazu gibt es auf den folgenden Seiten).

Den Abschluss bildete am 8. November die 

Kundgebung auf der Wiese vor dem Reichstags-

gebäude -  dem Platz der Republik. Neben den 

AWO-Präsident*innen Michael Groß und Kath-

rin Sonnenholzner haben Vertreter*innen aller 

Spitzenverbände der Deutschen Wohlfahrts-

pflege gesprochen. 

Unter dem Hashtag #LichtAus werden die Aus-

wirkungen der geplanten Kürzungen beleuch-

tet. Alle Infos zur Kampagne: 

http://lichtaus.awo.org

INFO
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Anja Butschkau zu den Protesten gegen die Landesregierung in Düsseldorf:

„Die Taten- und Hilflosigkeit von  
CDU und Grünen ist unerträglich“ 
Die große Demonstration lässt viele Politiker*innen in Düsseldorf nicht kalt. Für die SPD-Land-

tagsabgeordnete und Dortmunder AWO-Vorsitzende ist die große Resonanz erfreulich. Denn 

sie weiß nur zu gut, dass Druck, Sorgen und Ängste im Sozialbereich riesig sind.

„Für die Träger der sozialen Infrastruktur in 

Nordrhein-Westfalen ist die Taten- und Hilf-

losigkeit der Landesregierung von CDU und 

Grünen unerträglich“, macht Anja Butsch-

kau deutlich. 

Durch die Inflation und die zwingend not-

wendigen Tarifsteigerungen sind die Kosten 

für Kitas, Offene Ganztagsschulen, Frauen-

häuser und viele andere soziale Einrichtun-

gen und Projekte enorm gestiegen

Butschkau kritisiert daher die Landesregierung 

scharf: „Das Land weigert sich, diese zusätzli-

chen Kosten zu refinanzieren. Die Landesre-

gierung nimmt damit in Kauf, dass Kitas ihre 

Angebote reduzieren oder sogar schließen 

müssen, Mitarbeiter*innnen ihre Jobs verlieren 

und Eltern nicht mehr wissen, wie ihre Kinder 

betreut werden können.“

„Im OGS-Bereich beispielsweise ist ein Rechts-

anspruch mit der aktuellen Finanzierung für 

die Träger nicht auskömmlich. Wenn diese so 

bleiben würde wie geplant, müsste es zur Kür-

zung der Betreuungszeiten kommen,“ erklärt 

die Landtagsabgeordnete und befürchtet da-

mit in der Folge auch einen Stellenabbau, der 

vor allem die Familien trifft.

„Als ersten Schritt fordern wir deshalb ein Ret-

tungspaket in Höhe von 500 Millionen Euro, 

um gerade das Kita-System vor einem Kollaps 

zu bewahren. Mittelfristig müssen wir aber 

die gesamte Finanzierung des Bildungssys-

tems auf eine solidere Basis stellen“, so die 

AWO-Vorsitzende.

Hier gibt es  
ein Video zu  
den Protesten:
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› VERBAND

„NRW bleib sozial!“ – unter diesem Motto zogen am 19. Oktober zahlreiche Menschen vor den 

Landtag in Düsseldorf – auch mehrere Busse aus Dortmund hatten die Kundgebung angesteuert. 

Die geplanten Mittelkürzungen im Sozialbereich bedrohen unter anderem Kindertagesstätten, 

offene Ganztagsschulen (kurz OGS) und Pflegeeinrichtungen. Wohlfahrtsverbände haben deshalb 

rund 25.000 Menschen vor das Landesparlament mobilisiert. Denn der Leidensdruck und die 

Sorgen sind groß.

Jubel, Pfiffe und jede Menge Warnungen – die 

Demonstration in Düsseldorf zeigte die geball-

te Kraft der Beschäftigten, vornehmlich aus 

den Kitas und den offenen Ganztagsschulen. 

Die Anzahl der Teilnehmenden hat selbst die 

Veranstalter:innen überrascht, immerhin ist 

es eine der größten Demonstrationen auf der 

Landtagswiese seit Jahren. Allein von der AWO 

waren rund 7500 Beschäftigte und Mitglieder 

dabei. Allein der AWO-Bezik Westliches West-

falen mit Sitz in Dortmund hatte mehr als 40 

Reisebusse eingesetzt.

Verbände fordern seit Wochen, Teile der ge-

planten Haushaltspläne auf Eis zu legen, um 

die Aufrechterhaltung des Sozialsystems zu ge-

währleisten. „Unzählige Briefe, Gespräche vor 

und hinter den Kulissen, doch all unsere Hil-

ferufe verhallen. Es ist Zeit, der Politik klarzu-

machen: Das schleichende Sterben der sozialen 

Infrastruktur in NRW hat bereits begonnen“, 

betonte Christian Woltering, Vorsitzender der 

Freien Wohlfahrtspflege NRW.

Es geht um Daseinsvorsorge
„Angebote von Kita über OGS bis hin zu Be-

treuungsvereinen, Beratungsstellen oder Pflege 

müssen reduziert oder geschlossen werden, In-

solvenzen drohen und die Mitarbeitenden ge-

hen auf dem Zahnfleisch. Es geht hier nicht um 

‚Sozialklimbim‘. Es geht um Daseinsvorsorge“, so 

Woltering weiter. Die Demonstrant*innen waren 

in ihrer Positionierung eindeutig: Keine Lippen-

bekenntnisse, sondern sofortiges Handeln. Die 

Vorsitzende der Grünen-Landtagsfraktion Vere-

na Schäffer sagte: „Wenn wir an der einen Stelle 

ziehen, dann fehlt es an der anderen.“ 

Man müsse über Umverteilung reden, denn 

eine „starke soziale Infrastruktur“ sei „wichti-

ger als die schwarze Null“- eine Ansage an den 

christdemokratischen Koalitionspartner, der auf 

die festgelegte Schuldenbremse pocht. Teilweise 

wurde die Grünen-Politikerin ausgebuht, wäh-

rend sie auf der Bühne stand.

Dortmunder reisen gemeinsam
Am Donnerstagmorgen reisten allein rund 

3000 Beschäftigte des AWO-Bezirks Westliches 

Westfalen mit Sitz in Dortmund mit dutzenden 

gecharterten Bussen nach Düsseldorf, um ihrem 

Sorgen und ihrem Frust Luft zu machen. Gül-

han Cavos, Koordinatorin einer OGS in Brechten, 

25.000 Menschen protestieren gegen  
 geplante Mittelkürzungen im Sozialbereich

Landesweite Demo der Freien Wohlfahrtspflege vor dem Landtag
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› VERBAND

25.000 Menschen protestieren gegen  
 geplante Mittelkürzungen im Sozialbereich

fordert die Konditionen in der Berufsgruppe zu 

verbessern: „Wir haben sowieso schon Fach-

kräftemangel, dazu kommt, dass viele am Ende 

sind.“ Sie wünscht sich einen stressfreieren Ta-

gesstart, auch das würde schon helfen. Neben 

mehr Lohn müsse auch mehr Wertschätzung für 

den Beruf gezeigt werden.

Mit dem Gefühl ist Cavos nicht allein: Vielen der 

hier anwesenden Personen geht es so. Thomas 

Bielicki, zuständig für die Öffentlichkeitsarbeit 

des AWO-Unterbezirks findet, dass „eine gan-

ze Branche nicht ernst genommen wird. Das 

ist realitätsfern und willkürlich.“ Die gesam-

te gesellschaftliche Entwicklung werde durch 

die Mittelkürzungen gefährdet: „Das ist nicht 

hinnehmbar.“ Hadi Kamisli vom Dortmunder 

AWO-Ortsverein „Brücke der Kulturen“ warnt 

vor den Folgen, vor allem für Menschen mit 

Migrationsgeschichte: „Migranten können ihren 

Kindern zuhause oft nicht helfen, zum Beispiel 

bei den Hausaufgaben.“

Forderung nach OGS-Standards
Betroffen ist auch Ellen Giebler. Die OGS-Ko-

ordinatorin an der Comenius-Grundschule in 

Wambel macht sich für eine bessere finan-

zielle Ausstattung im Sozialbereich und feste 

Rahmenbedingungen, besonders in offenen 

Ganztagsschulen, stark. Es brauche feste Re-

gelungen für die OGS, etwa einen Personal-

schlüssel. Gemeint ist damit die Anzahl an 

Kindern, die von einer Person betreut werden 

sollen.

So sieht das auch Sarah Heidenreich-Strunk, 

Betriebsleiterin für den Bereich der offe-

nen Ganztagsschulen. Sie fordert verankerte 

Standards, etwa in Bezug auf Gruppen- und 

Raumgröße. Aktuell gebe es dafür keine Re-

gelungen. Außerdem warnt sie vor der Unter-

finanzierung des Sozialbereichs: Sollte die Fi-

nanzierung nicht gewährleistet sein, müssen 

Angebote verringert oder eingestellt werden, 

so die Sorge der Betriebsleiterin.

Es geht auch, aber eben nicht nur, um Geld, 

stellt Jörg Loose, Bereichsleiter für Kinder, Ju-

gend und Familie klar. Er sieht ebenfalls die 

Standards als ein primäres Problem an: „Erst 

wenn wir diese Standards haben, können wir 

auch tatsächlich schauen, was wir bis 2026 

entwickeln, damit wir überhaupt verbindlich 

an den Start gehen können.“

Frank Czwikla, stv. Geschäftsführer des 

AWO-Unterbezirks, sieht in den Sozialplänen 

der Landesregierung parallelen zur Verkehrspo-

litik: „Die Verkehrsinfrastruktur wurde in den 

letzten Jahren vor die Wand gefahren, Stichwort 

marode Autobahnbrücken, das gleiche droht 

jetzt der sozialen Infrastruktur.“ Dabei wer-

den laut Czwikla die Herausforderungen nicht 

kleiner. Das Armutsrisiko steigt und die Men-

schen haben immer weniger Geld. Gleichzeitig 

herrscht im Bereich der Wohlfahrt ein massiver 

Arbeitskräftemangel.

Text: Julius Obhues · Fotos: Alexander Völkel
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Der Kostendruck auf den Sozialbereich steigt immer weiter. Doch die Antwort der Politik sind 

Kürzungsvorschläge. Dabei ist es jetzt schon kaum mehr möglich, Fach- und Arbeitskräfte zu 

gewinnen, die sich der Arbeitsbelastung bei mäßig attraktiven Gehältern stellen wollen. Was das 

bedeutet, wird in der Eingliederungshilfe deutlich. Obwohl es einen Mangel an Wohnraum gibt, 

muss die AWO Wohnplätze unbesetzt lassen.

In Dortmund gibt es einen sehr hohen Bedarf 

an Wohnplätzen für die besonderen Wohnfor-

men. Rund 300 Menschen suchen in Dortmund 

einen Wohnplatz, der für Menschen mit Be-

hinderung geeignet ist. Dennoch muss die AWO 

Dortmund erstmals Wohnplätze freihalten. Der 

Grund: Fachkräftemangel.

„Die Situation in unseren besonderen Wohnfor-

men wird zunehmend herausfordernder. Der 

Fachkräftemangel ist ein Hauptproblem“, be-

tont Markus Geiseler, Leiter der AWO Eingliede-

rungshilfe. „Der Personalmangel führt zu einer 

Überbelastung der Mitarbeitenden, einem er-

höhten Krankenstand und vermehrter Fluktua-

tion. Die Qualität der Betreuung und Pflege der 

Menschen mit Behinderungen in den Einrich-

tungen kann so nicht erhalten werden.“

„Eine zentrale Folge ist, dass wir nicht in der 

Lage sind, alle verfügbaren Zimmer zu bele-

gen, da uns das erforderliche Personal für eine 

angemessene Betreuung fehlt“, verdeutlicht 

Geiseler. Der Betreuungsschlüssel wird vom 

Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) als 

Kostenträger vorgeschrieben.

Eine bittere Entscheidung  
zwischen Pest und Cholera

„Es gibt zwei Möglichkeiten, mit der Situation 

umzugehen: Nicht-Belegung von freien Plätzen, 

solange keine Personalkapazitäten vorhanden 

sind oder die Überbrückung durch Einstellung 

von Leiharbeitskräften“, so der WAD-Chef. Al-

lerdings ist es quasi eine Entscheidung zwi-

schen Pest und Cholera.

Der Einsatz von Leiharbeitskräften kommt aus 

wirtschaftlicher Sicht nicht in Frage: Daher 

können die Wohnplätze temporär nicht belegt 

werden, damit die Vorgaben zum Personal-

schlüssel erfüllt werden und die Mitarbeitenden 

nicht noch weiter in eine Überlastung geraten. 

„Durch das Freihalten von Zimmern fehlen uns 

zwar Einnahmen im Bereich der fixen Wohn-

kosten. Die wirtschaftlichen Folgen durch Nicht-

belegung sind jedoch sehr viel geringer als die 

hohen Kosten für Leihpersonal.“

Zurzeit sind in zwei der vier Dortmunder 

AWO-Wohneinrichtungen Zimmer frei. Im 

Wohnhaus Derne sind drei Wohnplätze nicht 

belegt und im Wohnhaus Mengede zwei Plätze.  

Es wurden bereits Maßnahmen getroffen, um 

den Herausforderungen entgegenzuwirken, wie 

z.B. mit einem neuen Ausbildungskonzept so-

wie geplanten Einzelverhandlungen für die vier 

besonderen Wohnformen bis August 2024. 

Hier muss das System der Fachkräfte-Gewin-

nung und -Ausbildung angepasst werden. Es 

müssen Lösungen geschaffen werden. „Wir bil-

den heute die Fachkräfte für morgen aus. Aber 

was ist mit heute? Hier versuchen wir Lösungen 

zu finden, um vorhandene Mitarbeiter*innen 

als anerkannte Fachkräfte weiterzuentwickeln“, 

so Geiseler. „Leihpersonal kann nicht die Lö-

sung darstellen. Zumal diese Stellen nicht aus-

reichend durch den LWL finanziert sind. Hier 

muss der Träger immer draufzahlen.“ 

› EINGLIEDERUNGSHILFE

Obwohl es Wohnraum-Mangel gibt, bleiben Zimmer in Wohnräumen leer

Kostendruck und Fachkräftemangel zwingen 
zum Freihalten von Wohnplätzen

 

Obwohl Wohnraum knapp ist, bleiben Zimmer unbewohnt - es fehlen Fachkräfte zur Betreuung. 
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› SENIOR*INNEN  › KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Arbeiterwohlfahrt muss  
ambulante Dienste schließen
Es fehlt massiv an Arbeitskräften und an auskömmlicher Finanzierung. Die AWO Dortmund zieht 

nun Konsequenzen und schließt zum Jahresende die ambulanten Dienste. Denn während die 

Tagespflegen der AWO florieren, da sie passend finanziert und für Pflegekräfte wegen der Ar-

beitszeiten durchaus attraktiv sind, zeigt sich der Mangel an Kräften vor allem beim Pflegedienst.

„Die angespannte Situation in ambulanten 

Diensten und der akute Fachkräftemangel, ge-

paart mit hohen Anforderungen seitens der 

Kostenträger, führen dazu, dass für die AWO 

eine wirtschaftliche Betriebsführung in diesem 

Bereich nicht möglich ist“, so die AWO-Vorsit-

zende Anja Butschkau. 

Der Schritt sei der AWO nicht leichtgefallen. 

„Wir wissen um die Wichtigkeit der ambulanten 

pflegerischen Versorgung. Aber wir tragen auch 

eine Verantwortung für unsere 10 Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter in diesem Bereich und 

müssen die Wirtschaftlichkeit unseres Verban-

des im Blick behalten.“ Gute Nachricht für die 

betroffenen Mitarbeitenden ist, dass sie wei-

terbeschäftigt werden und es für alle eine gute 

Perspektive für die Zukunft gibt.

Betroffen von der Schließung sind 40 Kundin-

nen und Kunden, die nun einen neuen Pflege-

dienst finden müssen. Die AWO Dortmund steht 

bei der Suche nach Alternativen zur Seite, hilft 

und berät. „Natürlich bemühen wir uns, Lösun-

gen zu finden und haben bereits andere Träger 

in Dortmund kontaktiert“, erklärt Bereichsleiter 

Mirko Pelzer. 

„Seit 2017 übernehmen wir Verantwortung für 

die individuellen Bedarfe unserer Kundinnen 

und Kunden. Es gibt aber große Probleme bei 

der Besetzung von Stellen: Es dauert oftmals bis 

zu sechs Monate, um eine Stelle neu zu beset-

zen. Während dieser Zeit muss der Dienst stän-

dig unterhalb der Personalmindestanforderung 

aufrechterhalten werden. Dies hat zur Folge, 

dass die Arbeitsbelastung für alle anderen im 

Betrieb steigt und enorm viele Überstunden 

anfallen. Setzen wir Leiharbeiter ein, kosten 

diese bis zu drei Mal mehr als Stammpersonal.  

Sind wir personell unterbesetzt, drohen uns die 

Kostenträger mit Leistungskürzungen,“ so Mirko 

Pelzer. Ein Teufelskreis, dem sich die AWO nicht 

weiter aussetzen kann.

Die Schließung der Ambulanten Dienste schmer-

ze ihn sehr, so Pelzer, „weil wir dies selbst nicht 

zu verantworten haben. In den vergangenen 

Monaten führte der akute Fachkräftemangel in 

der Pflege sogar dazu, dass Anfragen zur am-

bulanten Versorgung abgelehnt werden muss-

ten. „Es ist gerade in den vergangenen Jahren 

offensichtlich geworden, wie sehr es an Men-

schen fehlt, die pflegerische Berufe überhaupt 

ausüben möchten. Zur schlechten Bezahlung 

kommen die körperlichen und psychischen Be-

lastungen in einem Berufsfeld, das zunehmend 

an Attraktivität verliert.“

Anja Butschkau, die AWO-Vorsitzende fordert 

daher: „Wir alle dürfen nicht tolerieren, dass 

Lücken in der pflegerischen Versorgung älte-

rer Menschen entstehen. Für diesen gesell-

schaftspolitischen Skandal müssen Lösungen 

gefunden werden, die nicht zu Lasten der 

Träger gehen.“

Kickers e.V. und  
KiTa kooperieren
Der Dortmunder Kickers e.V., ein 

moderner Fußballverein mit Leiden-

schaft für die lokale Gemeinschaft, 

und die AWO KiTa Lumiland haben 

eine innovative Kooperation ins Le-

ben gerufen, die darauf abzielt, die 

sportliche Entwicklung von Kindern 

in Kitas zu fördern.

„Die Zusammenarbeit mit den Kickers 

ist eine spannende Chance, um un-

seren Kindern neue Perspektiven zu 

eröffnen und ihre sportlichen Akti-

vitäten zu bereichern“, findet Son-

ja Kurpanek, Leiterin der AWO KiTa 

Lumiland in der Baurat-Marx-Allee. 

„Die Unterstützung des Vereins und 

ihr Engagement für die Förderung der 

Kinder durch Fußball sind eine will-

kommene Bereicherung für unsere 

pädagogische Arbeit.“

Mike Dominik Kollenda, Mitgründer 

und Vorsitzender der Dortmunder Ki-

ckers, betont: „Unser Verein setzt sich 

leidenschaftlich dafür ein, dass alle 

Kinder in Dortmund die Möglichkeit 

erhalten, durch Fußballangebote in 

Kitas und Schulen in Kontakt zu kom-

men. 

Das Motto ‚Für Dortmund, für Alle' 

spiegelt wider, dass wir nicht nur die 

Kinder in unseren Vereinsangeboten 

unterstützen wollen. Wir möchten 

vor Ort in den Kindergärten präsent 

sein, um den Erzieher*innen unser 

Konzept näherzubringen und ihnen 

Möglichkeiten zu vermitteln, die Kin-

der im Alltag durch Bewegungs- und 

Fußballspiele zu fördern.“

Initiiert im Rahmen eines Förderpro-

gramms der Deutschen Stiftung für 

Engagement und Ehrenamt, bietet 

diese Partnerschaft einen fruchtbaren 

Austausch zwischen dem Verein und 

der KiTa. Das Ziel ist es, ein vielfälti-

ges sportliches Umfeld für die Kinder 

zu schaffen und ihre Begeisterung für 

Fußball zu unterstützen.

2017 startete der ambulante Pflegedienst. Er wird jetzt eingestellt. (Archivbild)
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Kindergeld, Basiselterngeld, Unterhalt, finanzielle Hilfen in der Schwangerschaft, Kinderzu-

schlag, Elternzeit, Elterngeld Plus etc. Wer ein Kind erwartet, ist auf einmal mit einer Vielzahl 

von Begriffen und Anträgen konfrontiert. Da verliert man schnell mal den Überblick, erst recht, 

wenn man sich die teils sehr kompliziert formulierten Anträge zur Hand nimmt. Damit die Fami-

lien in diesem Labyrinth der Leistungen und Ansprüche den bestmöglichen Weg finden, ist die 

AWO Beratungsstelle ihr Wegweiser. 

„Ich bin schwanger und brauche finanzielle 

Hilfe.“ So beginnen viele Telefonate, die in der 

Beratungsstelle eingehen. In einem persönli-

chen Gespräch wird die individuelle Bedarfs-

lage der Ratsuchenden geklärt. 

Viele Familien sind bereits gut informiert, doch 

durch die komplexen Gestaltungsmöglichkei-

ten von Elterngeld und Elternzeit ist die An-

tragstellung trotz allem für viele eine Heraus-

forderung. 

Viele sind zum ersten Mal schwanger und be-

nötigen dementsprechend eine besondere 

psychosoziale und sozialwirtschaftliche Beglei-

tung. Unabhängig davon, in welcher Lebens-

lage sich die Ratsuchenden befinden: Die Mit-

arbeiterinnen der Beratungsstelle versuchen 

in jedem individuellen Fall, die Familien zu 

unterstützen. 

Die große Diversität an Familienkonstellatio-

nen und Einkommensmöglichkeiten macht die 

Beratung komplex und spannend. 

„Jede Familie bringt ihre eigene Geschichte 

mit, dadurch wird die Beratung sehr facetten-

reich“, so Katharina Gräfenstein, „Jede neue 

Beratung bringt neue Herausforderungen mit 

sich. Wir lernen auch immer wieder Neues 

dazu, da sich die Gesetzte ständig verändern.“ 

„Die Familien sind sehr dankbar  
für unsere Unterstützung“
Alleine 2022/23 gab es in verschiedenen So-

zialgesetzen Änderungen (z.B. beim Elterngeld 

und beim Bürgergeld), die die Beraterinnen 

berücksichtigen müssen.  „Wir passen uns 

dementsprechend nicht nur der Situation der 

Familien an, sondern auch der aktuellen Ge-

setzgebungen. Hinzu kommen noch die Ko-

operationen mit den Dortmunder Behörden, 

die je nach Lage mal besser und mal schlech-

ter zu erreichen sind. Trotz, oder gerade wegen 

dieser komplexen Umstände sind die Familien 

sehr dankbar für unsere Unterstützung“, er-

gänzt Laura Steinmann.

In der Beratungsstelle werden die Familien von 

der Schwangerschaft bis zum dritten Lebens-

jahr des Kindes begleitet. Neben der Beratung 

zum Elterngeld und der Elternzeit wird bei-

spielsweise geschaut, ob die Familie berechtigt 

ist, Gelder aus der Bundesstiftung Mutter und 

Kind zu erhalten. Darüber hinaus werden die 

Familien bei der Antragstellung von Kindergeld 

unterstützt und gegebenenfalls über andere 

Sozialleistungen und Unterhalt aufgeklärt.

Doch nicht nur die wirtschaftliche Lage ist den 

Beraterinnen wichtig: „Wir versuchen in allen 

Lagen zu helfen“, verdeutlicht Derya Sari, die 

seit mittlerweile über zwanzig Jahren in der 

Beratungsstelle tätig ist. „Manchmal sind die 

Schwangeren über ganz grundlegende Dinge 

nicht gut informiert wie z.B. Hebammenleis-

tungen für die Vor- und Nachsorge oder Be-

sonderheiten im Mutterschutzgesetz. Uns ist es 

sehr wichtig, dass die Schwangeren und deren 

Kinder rundum versorgt sind.“ 

Verhütungsmittelfond  
hilft finanziell

Weitere Beratungsinhalte sind u.a. auch Kin-

derbetreuung, Geburtskliniken, Vaterschafts-

anerkennung, Sorge- und Umgangsrecht. In 

solchen Fällen verweisen die Beraterinnen im 

Anschluss des Gespräches an die entsprechen-

den Institutionen, mit denen die Beratungs-

stelle sehr gut vernetzt ist. 

Die Beraterinnen erleben es oft, dass Klient*in-

nen, die einmal den Weg in die Beratungsstel-

le gefunden haben, mit anderen Themen zur 

Familienplanung wiederkommen. Ein weiterer 

Bestandteil ist seit 2012 der Dortmunder Ver-

hütungsmittelfond. Aus diesem Topf können 

Dortmunder*innen mit geringem Einkommen 

und sozialer Notlage einen Zuschuss zu den 

Kosten eines Verhütungsmittels erhalten. 

Viele der Familien, die die Beratungsstelle auf-

suchen, sind mit dem Sozialsystem in Deutsch-

land überfordert. Alleine 2022 kamen Men-

schen mit 45 unterschiedlichen Nationalitäten 

in die Beratungsstelle, wovon ca. 38 Prozent 

eine Übersetzung benötigten. 

Die Beraterinnen können zwar auf Türkisch, 

Englisch und Russisch beraten, in vielen Fällen 

Das dreiköpfige Team der AWO begleitet vor und nach der Geburt

Wichtige Hilfe: Sozialwirtschaftliche Beratung 
rund um die Schwangerschaft

Katharina Gräfenstein, Derya Sari und Laura Steinmann bilden das Team der Beratungsstelle für 

Schwangerschaftskonflikte, Familienplanung,  Paar- und Lebensberatung
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reicht dies jedoch nicht aus. Im Laufe der Jah-

re haben sich die Mitarbeiter*innen verschie-

dene Strategien erarbeitet, um diese Barriere 

zu überwinden. Ein reger Austausch mit dem 

Sprachmittler-Pool der Stadt Dortmund, Bro-

schüren in diversen Sprachen und - ganz neu - 

ein Laufzettel in neun verschiedenen Sprachen, 

auf dem um das Mitbringen eines*einer Über-

setzer*in gebeten wird, sind nur einige davon. 

Bedingt durch diese Diversität der Hilfesu-

chenden tauchen auch immer wieder Themen 

auf, die nichts mit dem Schwerpunkt der Be-

ratungsstelle zu tun haben. So ist es kein Ein-

zelfall, dass die Menschen z.B. bei Zuwande-

rungs- oder Wohnungsproblemen Rat suchen. 

An diesem Punkt greifen die Mitarbeiterinnen 

auf das gut ausgebaute Netzwerk der verschie-

denen Beratungsstellen in Dortmund zurück 

und leiten die Klient*innen entsprechend wei-

ter. Auch ein persönlicher Austausch in Form 

von Arbeitskreisen findet regelmäßig statt. Auf 

diese Weise können Problemlagen der Familien 

multiprofessionell besprochen und im Idealfall 

gelöst werden. Die Ratsuchenden sind dankbar 

für eine kostenlose Beratung und die Berate-

rinnen erhalten viele positive Rückmeldungen. 

Dies spiegelt sich vor allem durch mündliche 

Weiterempfehlungen und die positiven und 

netten Onlinerezessionen wieder.

AWO Dortmund ist nun Träger des „Youngsters Point“

Kinder- und Jugendtreff auf dem 
Höchsten feierlich wiedereröffnet
Im Kinder- und Jugendtreff „Youngsters 

Point“ an der Wittbräucker Straße 358 wurde 

Ende Oktober groß gefeiert. Die Freude über 

diesen Ort ist groß, dementsprechend voll war 

es – und sehr herzlich.

Kuchen, Dosenwerfen, Kinderschminken und 

vieles mehr machten den Jugendtreff unterhalb 

der Sparkasse zu einem maximal lebendigen 

Ort. Natürlich waren vor allem die Kinder bei 

bester Laune, aber auch viele Eltern und Nach-

barn folgten der Einladung und wurden mit ei-

ner intensiven Kissenschlacht begrüßt. 

Seit gut 20 Jahren existiert der Treff bereits. Da-

mals aus der Not heraus geboren, denn soziale 

Angebote für Kinder und Jugendliche in diesem 

Teil Dortmunds waren (und sind) bescheiden. 

Selbst Spielplätze sind hier bis heute Mangel-

ware. Eine eigens gegründete Elterninitiative 

nahm sich 2004 dieses Problems an. 

Wechselnde Standorte

Mehrere Standorte wurden seitdem bezogen, 

bevor 2017 mit dem aktuellen Standort ein dau-

erhaftes Zuhause gefunden wurde. In der ge-

samten Zeit war es vorwiegend das Gründungs-

team, das zum einen die Organisation und zum 

anderen die Zeit mit den Kindern und Jugendli-

chen selbst ehrenamtlich übernommen hat. In 

diesem Ort stecken viel Liebe, Energie und Zeit. 

Dennoch erfolgte im Februar dieses Jahres ein 

Wechsel der Trägerschaft, denn inzwischen 

steht der Ruhestand bei den Langzeitverant-

wortlichen an. Sie sind froh, dass mit der Ar-

beiterwohlfahrt eine geeignete Nachfolgerin 

gefunden wurde, die mit viel Sachkompetenz 

und ebenso viel Herz den etablierten Treffpunkt 

weiterführen wird. 

Gäste organisieren mit
Die neue Leitung um Nathalie Roß und Orfeo 

Maiorano ist sich ihrer Verantwortung sehr 

bewusst und freut sich sehr auf die Zeit mit 

den Kindern und Jugendlichen aus der Um-

gebung.

Die große Feier war eine rundum gelungene 

Übergabe, bei der die Bedeutung des Youngsters 

Points an einem Punkt besonders deutlich wur-

de. Es waren vor allem die Kinder und Jugend-

lichen, die diesen Tag mit viel Einsatz geplant 

und vorbereitet hatten. „Es war ihnen wichtig, 

den Tag zu etwas Besonderem zu machen. Ohne 

sie wäre es niemals so herzlich geworden, wie 

es war“, so Orfeo Maiorano. 

Das ausscheidende Gründungsteam sowie Vertreter*innen von Politik, Stadt und Arbeiterwohlfahrt 

feierten die Wiedereröffnung unter neuer AWO- Trägerschaft 

Sozialwirtschaftliche Beratung  
rund um die Schwangerschaft

Klosterstr. 8 - 10 · 44135 Dortmund 
Telefon +49 231 99 34 222 
beratungsstelle@awo-dortmund.de

KONTAKT
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› BILDUNG UND ARBEIT

Wenn Silvia Hafermann-Leverenz zusammen mit ihrem Freund Michael Leverenz am Freitagmor-

gen um 10 Uhr klingelt, freuen sich Silvia Piasecki und ihr Kater Kimba. Zwei, drei Stunden lang 

kümmern sich – bis auf den Kater -, alle um den Haushalt oder gehen einkaufen und manchmal 

wird auch nur gequatscht. Dieses für die Beteiligten zufriedenstellende Arrangement vermittelt 

SUSE, der Soziale Unterstützungs-Service der dobeq, einer Tochter der AWO Dortmund. 

Menschen jeden Alters, die eine geringe Ren-

te erhalten oder Grundsicherung, können die 

kostenlosen Dienste des Projektes in Anspruch 

nehmen. Ins Haus kommen dann ebenfalls 

Menschen jeden Alters, die schon lange keine 

Stelle mehr hatten, somit als Langzeitarbeits-

lose Bürgergeld beziehen und durch den Ein-

satz für SUSE sich zwei Euro pro Stunde dazu 

verdienen können. Arbeitsgelegenheit nennt 

sich dieser Dienst. Die 2 Euro zahlt die dobeq  

im Auftrag des Jobcenters.

Rund 150 Haushalte nutzen zurzeit das Ange-

bot, rund 100 Frauen und Männer leisten etwa 

350 Einsätze die Woche. „Wer möchte, kann 

den Service auch mehrmals in der Woche nut-

zen“, erzählt Andrea Klaßen-Hillenbrand, Dip-

lom-Sozialpädagogin und für die Betreuung der 

Teilnehmenden zuständig. Den Kontakt zwi-

schen Anfragenden und Ausführenden stellen 

die Fachanleiter*innen her, wie die Sozialpäd-

agogin Frauke Eck. 

Sie macht den Hausbesuch nach einer Anfrage 

und überlegt dann, wer am besten zu Herrn 

Müller oder zu Frau Schmidt passt. „So entste-

hen manch schöne Beziehungen“, berichten 

die beiden Frauen aus ihrer Erfahrung.

Das bestätigt auch Ecks Kollege Matthias Vogt, der 

als Fachanleiter für Silvia Hafermann-Leverenz 

und Michael Leverenz zuständig ist. „Wir gucken 

immer, dass die Anfahrtswege und das harmoni-

sche Miteinander passen.“ In diesem Fall scheint 

alles zu passen. Muss der Kater zum Tierarzt oder 

Silvia Piasecki im Drogeriemarkt etwas besorgen, 

ist eine*r der beiden als Begleitung dabei. 

Hilfestellungen im Alter
Ist ein Regal zusammenzubauen, greift Michael 

Leverenz zum Schraubenzieher, ist der Schrank 

staubig, wirbelt Silvia Hafermann-Leverenz das 

Staubtuch. Für Silvia Piasecki war SUSE kein un-

bekannter Dienst. Als sie gesundheitlich noch 

besser beisammen war, hat sie selbst einige 

Zeit dort gearbeitet. „Das ist gar nicht so sel-

ten“, so Matthias Vogt. „Wenn unsere Teilneh-

menden das Rentenalter erreicht haben und 

später selbst Unterstützung brauchen, melden 

sie sich wieder bei uns.“

Silvia Hafermann-Leverenz hat übers Jobcenter 

von SUSE erfahren. Vorher hatte sie als Betreu-

ungskraft in einem Seniorenheim gearbeitet. 

Der Einsatz in einem privaten Haushalt sagte ihr 

zu. Und da sie immer von ihrem Job schwärm-

te, wollte auch ihr Freund dabei sein. Nun sind 

beide an vier Tagen zusammen in Kirchhör-

de, Hombruch, Eving und im Theodor-Flied-

ner-Heim im Einsatz. 

Am Dienstag haben sie Rufbereitschaft. Ist an 

dem Tag ein*e Kolleg*in krank, werden sie von 

den Fachanleitungen kurzfristig angerufen und 

machen die Vertretung. So sitzen Frauke Eck 

und ihre Kolleg*innen auch noch jeden Mor-

gen am Telefon, nehmen Anrufe von Haushal-

ten entgegen, zu denen keine Hilfe gekommen 

ist oder auch die Anrufe von den Teilnehmen-

Bei wenig Rente gibt es viel Hilfe: SUSE 
begleitet durch den Alltag und zum Arzt

Andrea Klaßen-Hillenbrand und Frauke Eck 

Silvia Hafermann-Leverenz und Michael Lewerenz 
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Der Soziale Unterstützungs-Service hat seinen 

Sitz in der Gneisenaustraße und ist montags 

bis donnerstags von 9 bis 15 Uhr zu errei-

chen, freitags von 9 bis 12 Uhr. 

Die Telefonnummer lautet  

+49 231 864 30 123,  

die E-Mail-Adresse suse@dobeq.de 

KONTAKT

den, denen vom Haushalt nicht geöffnet wird. 

„Meist ist im letzten Fall nichts passiert. Dann 

hat man die Klingel nicht gehört oder die Frau 

war eben im Keller.“

Systemrelevante Hilfe
30 Stunden pro Woche sind die Unterstüt-

zer*innen im Einsatz. Die Fahrzeit wird auf die 

Arbeitszeit angerechnet, die Fahrtkosten zahlen 

sie selbst. Bevor es jedoch so weit ist, machen 

alle erst ein zweiwöchiges Praktikum in einer 

AWO-Tagespflege-Einrichtung und anschlie-

ßend gehen sie - in der so genannten Tan-

demwoche - mit einer erfahrenen Kraft in die 

Haushalte. 

Dann erst vermitteln die Fachanleitungen, wie 

z. B. Frauke Eck und Matthias Vogt den Kontakt 

zu Hilfe suchenden Menschen. Auch wenn je-

mand keine Hilfe braucht, aber jemanden zum 

Reden, ist ein Anfrage bei SUSE berechtigt. „Der 

Bedarf, Kontakt zu haben, ist grundsätzlich in 

jedem Haushalt vorhanden“, sagt Vogt. Wie 

auch bei den Einsatzkräften. 

Das habe man während der Pandemie ge-

merkt. Nachdem am 16. März 2020 mitten 

am Tag alle aus der Arbeit abgerufen wurden, 

habe man viel, viel telefonieren müssen. 

Von beiden Seiten hätten sich die Menschen 

erkundigt, wie es denn den anderen gehe, 

erzählen Frauke Eck und Matthias Vogt. Sie 

selbst als Hauptamtliche mussten während 

des Lockdown die Einkäufe für ihre Klient*in-

nen erledigen, bis der Dienst als systemrele-

vant eingestuft wurde. Dann durften auch die 

regulären Mitarbeitenden wieder dabei sein. 

Aber nur für Einkaufsdienste. Der Aufenthalt 

in den Wohnungen war untersagt.

So manch eine*r der Einsatzkräfte hat durch die 

Arbeit für SUSE wieder den Dreh gekriegt und 

eine Stelle auf dem ersten Arbeitsmarkt. Maxi-

mal drei Jahre zahlt das Jobcenter für eine Per-

son diese Arbeitsgelegenheit.

Text und Fotos von Susanne Schulte

Nachruf: Die AWO trauert  
um Friedhelm Sohn
Nach kurzer, schwerer Krankheit starb Fried-

helm Sohn am 11. September im Alter von 

73 Jahren im Krankenhaus. Mit seinem gro-

ßen Engagement, seinem Einsatz insbeson-

dere für Kinder und Jugendliche, seiner Of-

fenheit und Herzlichkeit war er für Wickede, 

wie auch für die Arbeiterwohlfahrt, wo er 

sich in besonderer Weise um soziale Belan-

ge in Dortmund gekümmert hat, von großer 

Bedeutung. 

Friedhelm Sohn war lange Zeit bis zuletzt im 

Vorstand der AWO Unterbezirk Dortmund als 

Beirat aktiv und hat sich immer wieder für 

die sozialen Belange der Menschen in Dort-

mund eingesetzt. Er wirkte in Unterbezirk-

sausschüssen mit und gestaltete damit auch 

die Ausrichtung im Unterbezirk.

Lange Zeit war Friedhelm Sohn politisch aktiv 

im Stadtbezirk Scharnhorst und nach seinem 

Umzug nach Wickede auch dort, wo er sich 

als SPD-Ratsvertreter für viele Verbesserungen 

eingesetzt hat. Friedhelm Sohn war viele Jahre 

lang Vorsitzender des Ausschusses für Kinder 

und Jugend und Mit-

glied im SPD-Frakti-

onsvorstand. Für sei-

ne Verdienste wurde 

er vom Rat zum Eh-

renmitglied ernannt.

Für seine besonderen 

Verdienste wurde er 

2011 auf der 110-Jahr Feier der Wickeder SPD 

durch Ministerpräsidentin Hannelore Kraft mit 

dem Ehrenbrief und der Willy-Brandt-Me-

daille geehrt. Nach seiner aktiven Zeit im Rat 

wurde er zum Vorsitzenden des Behinderten-

politischen Netzwerkes. Seine Schwerpunkte 

lagen als Familienmensch bei der Kinder-, 

Jugend- und Familienpolitik.

Friedhelm Sohn hat sich um Wickede verdient 

gemacht und in der AWO viele Spuren hin-

terlassen. Sein Verlust hinterlässt eine große 

Lücke. Unser tief empfundenes Mitgefühl gilt 

seiner Frau, seinen Kindern und Enkelkin-

dern. Die AWO wird sein Andenken stets in 

Ehren halten.

Die AWO Dortmund  
trauert um Lore Struck
Lore Struck ist am 9. November kurz vor ih-

rem 88 Geburtstag nach längerer Krankheit 

gestorben – ein schmerzlicher Verlust für die 

Menschen in Berghofen und in der gesam-

ten AWO. 

Seit ihrem Eintritt in die AWO 1984 hat sich 

Lore Struck in herausragender Weise enga-

giert: Ihre empathische und den Menschen 

zugewandte Art führten rasch zur Übernahme 

von Verantwortung im Ortsverein Berghofen, 

in dem sie 12 Jahre Vorsitzende war. 

Gemeinsam mit ihrem späteren Nachfolger 

in diesem Amt, Bernd Schmidt, organisierte 

sie u.a. Weihnachtsfeiern für Alleinstehende. 

Diese wurden zu Hause abgeholt, es wurde 

für sie gekocht und am Heiligabend mehrere 

schöne Stunden für sie bereitet. Regelmäßig 

hat sie auch dienstags den wöchentlichen Treff 

erst im Steigerturm 

und später im AWO-

Treff begleitet und 

zahlreiche Feste und 

Veranstaltungen or-

ganisiert. Vielen wird 

besonders ihr En-

gagement im Heimat-

verein beim „Platt-

deutschen Stammtisch“ in Erinnerung bleiben. 

Sie war nicht nur „eine herzensgute Seele“, 

sondern auch beispielgebend in ihrem Einsatz 

für soziale Gerechtigkeit und engagierte sich 

acht Jahre im Vorstand des AWO Unterbezirkes.

Für ihre besonderen Verdienste in der AWO 

und für die Menschen erhielt sie das AWO-Eh-

renzeichen. Unser tiefes Mitgefühl gilt allen 

Angehörigen und Freunden.



18

Brunhilde Willberg-Jansen 

feiert ihr 25-jähriges Jubilä-

um bei der dobeq. Sie hat bei 

der dobeq in unterschiedlichen 

Projekten gearbeitet: In der Be-

treuung von Fahrradwächtern 

an Dortmunder Schulen, als Sozialpädagogin in 

der Reha-Koop-Ausbildung und lange Jahre in 

der Jugendwerkstatt in Lindenhorst. Aktuell ist 

sie Schulsozialarbeiterin am Fritz-Henßler-Be-

rufskolleg.

Mirko Pelzer gilt als „Eigenge-

wächs“ der AWO. Von August 

1992 an hat er seinen Zivildienst 

in der Seniorenwohnstätte in 

Eving abgeleistet und anschlie-

ßend von 1995 bis 1998 eine 

Ausbildung zum Altenpfleger in der SWS absol-

viert. Zahlreiche Stationen sollten danach folgen, 

ab 2001 Wohnbereichsleitung, ab 2003 stellv. 

Pflegedienstleistung der Tagespflegen EKH und 

Möllershof und ab 2004 die Gesamtleitung für 

alle Tagepflegen. 2007 und 2010 kamen mit Wi-

ckede und der Westhofstraße weitere Tagespfle-

gen hinzu. Der vorläufige „Schlusspunkt“ war im 

Jahr 2017 die Übernahme der Bereichsleitung 

Senior*innen. Bis heute merkt man, dass Mir-

ko Pelzer sein Aufgabenfeld mit großer Leiden-

schaft und immer auf der Suche nach innovati-

ven Lösungen ausfüllt. Dabei zeichnet ihn eine 

hohe Zuverlässigkeit und eine ausgesprochene 

Freundlichkeit aus.

Vor 25 Jahren begann Christian 

Schengmann seine Tätigkeit als 

gelernter Heilerziehungspfleger 

im AWO Wohnhaus Derne. Er 

war in unterschiedlichen Wohn-

gruppen sowie als Praxisan-

leiter für Azubis der Heilerziehungspflege tätig. 

Er begleitete viele Freizeiten und bereichert die 

Abläufe der Einrichtung durch seine ordnungs-

liebende und strukturierte Arbeitsweise, die den 

Bewohner*innen Stabilität, Orientierung und Si-

cherheit gibt. Christian Schengmann absolvierte 

eine QM-Fortbildung und führte ein neues Do-

kumentationssystem für die AWO Wohnhäuser 

Derne, Mengede und Schultenhof ein. Zwischen-

zeitig war er im ambulant betreuten Wohnen 

tätig und kehrte zur Freude aller Bewohner*in-

nen und Mitarbeitenden als Nachtwache in das 

Wohnhaus Derne zurück.

Gülser Sarisoy-Ünlü arbeitet 

seit 1.September 1993 für die 

AWO. Von 1994 bis 2009 war sie 

als Pflegehilfskraft in der Seni-

orenwohnstätte Eving tätig. Seit 

2009 wird sie als Betreuungsas-

sistentin in Teilzeit eingesetzt. Ihr Hauptaufga-

benbereich ist die Betreuung der Bewohner*in-

nen in der Einrichtung. Sie zeichnet sich durch 

einen sehr wertschätzenden, liebevollen und 

zuvorkommenden Umgang mit den Bewoh-

ner*innen der Einrichtung aus. 

Sevgi Basançi begann ihren 

Dienst am 01.10.1998 in der 

Seniorenwohnstätte-Eving auf 

dem Wohnbereich 2. Sie arbei-

tete sich dort sehr schnell ein 

und übernahm schon kurze Zeit 

später Verantwortung als stellvertretende Wohn-

bereichsleitung in der Wohngruppe im Erdge-

schoss. Wenig später wurde sie Wohnbereichslei-

tung und entwickelte sich sehr rasch zur Expertin 

für Pflegedokumentation und für den Bereich 

Qualitätsmanagement. So wurde sie im weiteren 

Verlauf Qualitätsbeauftragte und stellv. Pflege-

dienstleitung in der Einrichtung. Sie begleitete 

über viele Jahre die Qualitätsentwicklungen und 

sorgte mit ihrem Engagement dafür, dass sich die 

Einrichtung ständig weiterentwickeln konnte.  Sie 

wird aufgrund ihrer fachlichen Expertise und ih-

rer guten Führungsqualitäten in der Einrichtung 

sehr geschätzt. Aktuell ist sie als Betriebsleiterin 

für unsere Seniorenwohnstätte tätig.

Natascha Aydin arbeitet seit 

1.Oktober 1998 für die AWO. 

Zurzeit ist sie als Pflegehilfskraft 

in der Seniorenwohnstätte Eving 

tätig. Ihre Hauptaufgabenberei-

che sind die Grundpflege und die 

Betreuung der Bewohner*innen in der Einrich-

tung. Durch ihre wertschätzende, liebevolle, fröh-

liche Art, älteren Menschen gegenüberzutreten, ist 

sie sehr beliebt. Sie schafft es immer, ein Lächeln 

in das Gesicht der Bewohner*innen zu zaubern. 

Hervorzuheben ist auch ihre ausgeprägte Teamfä-

higkeit und Kollegialität, wofür sie von ihren Kol-

leg*innen und Vorgesetzten sehr geschätzt wird. 

Im Alter von 21 Jahren - direkt 

nach der Ausbildung zur Kinder-

pflegerin - hat Stephanie Neska 

im September 1998 in der AWO 

Kita DSW angefangen. Sie arbei-

tete zunächst als Kinderpflege-

rin in der „kleinen Altersmischung“ mit Kindern 

im Alter von 0 bis 6 Jahren. Mit der KIBIZ-Reform 

durfte sie als Kinderpflegerin nicht mehr mit U-3 

Kindern arbeiten und nahm deshalb nebenbe-

ruflich an einer achtmonatigen Weiterbildung 

teil. Im Jahr 2017 startete Stephanie Neska als 

Teil des Teams der neu eröffneten AWO Kita Evin-

ger Parkweg. Sie absolvierte nebenher ein Fern-

studium zur „Fachwirtin für Kita-Management“ 

und bereichert das Team des AWO Familienzen-

trums Evinger Parkweg als erfahrene und enga-

gierte Fachkraft bis heute.

Als Zivildienstleistender ange-

fangen hat Kai Laßwitz im Lager 

der WAD, danach ging es in die 

Landschaftspflege der Einglie-

derungshilfe. 2004/2005 wur-

de eine Stelle als Gruppenleiter 

frei, eine Kollegin ging in den wohlverdienten 

Ruhestand. Sein Arbeitsschwerpunkt ist nun die 

Kinderspielplatz Tour Süd – Ost 2. Mittlerweile 

seit 12 Jahren bietet Kai, mit einem Kollegen das 

begleitende Angebot Fußball an: Es wird sehr gut 

angenommen und dient dem sozialen Austausch 

der verschiedenen Abteilungen. Kai mag beson-

ders an seinem Beruf das Arbeiten mit ständig 

neuen Mitarbeitenden. Kein Tag ist gleich an der 

frischen Luft in der Landschaftspflege.

Angefangen hat Frank Rosik 

in der Hausreinigung der WAD. 

Nach einiger Zeit absolvierte er 

die Sonderpädagogische Zusatz-

qualifikation und arbeitet heute 

in der Landschaftspflege. Hier 

kümmert er sich besonders um unsere Beschäf-

tigten, die in der Gruppe Kinderspielplatz tätig 

sind: Tour Süd – Ost 3. Diese Tour zieht sich über 

Innenstadt Ost, Aplerbeck, Sölde und Sölderholz 

und er reinigt und pflegt dort die Kinderspiel-

plätze. Was Frank besonders mag, ist die Vielfäl-

tigkeit in seinem wunderbaren Beruf. 

Sabine Kassel arbeitet seit 35 

Jahren in der Eingliederungshilfe, 

ist für die Reinigung und Pflege 

der Kinderspielplätze, Grünanla-

gen und Kindertageseinrichtun-

gen im Innenstadt-Nord-Bereich 

zuständig und arbeitet gerne im Team. Auch in 

sogenannten Brennpunkten wie in der Leopold- 

und Zimmerstraße sowie im Keuning-Park sorgt 

das Team für Ordnung und Sauberkeit, damit die 

Kinder sicher spielen können. Es haben sich in 

den Jahren einige freundschaftliche Verhältnisse 

zu den Betreuer*innen der Kitas und den Tages-

müttern auf den Spielplätzen entwickelt, so dass 

auch im ruppig wirkenden Dortmunder Norden 

die Herzlichkeit der Menschen überwiegt.

› VERBAND

WIR GRATULIEREN!
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› EINGLIEDERUNGSHILFE

Ein bundesweiter Aktionstag brachte ge-

trennte Arbeitswelten zusammen: Unter-

nehmen des allgemeinen Arbeitsmarktes 

nahmen interessante Einblicke in Leistungen 

der Werkstätten für Menschen mit körperli-

chen und/oder geistigen Behinderungen, 

während Beschäftigte der Werkstätten wich-

tige Erfahrungen in den externen Unterneh-

men sammelten. Auch in Dortmund wurde 

die Schicht gewechselt.

Was dieses Projekt bewirkt, sieht man am bes-

ten an individuellen Beispielen. Jan P., der re-

gulär in den Werkstätten der Arbeiterwohlfahrt 

Dortmund (WAD) betreut arbeitet, durfte für 

einen Tag den Arbeitgeber wechseln und beim 

Dortmunder Unternehmen Grünpartner Kley ei-

nen hautnahen Einblick in die dortigen Arbeits-

bedingungen gewinnen. 

Dieser Arbeitsplatztausch war für ihn nicht nur 

spannend, sondern sehr motivierend – schon 

nach kurzer Einarbeitung war er im neuen Ar-

beitsteam voll integriert und eine große Hilfe. 

Am Ende des Arbeitstages spürten alle Betei-

ligten, dass die Gemeinsamkeiten wesentlich 

größer sind als die Unterschiede. Hier hat der 

Perspektivwechsel Offenheit erzeugt und Vorur-

teile abgebaut.

Abbau von Klischees
Dasselbe gilt auch für die Tauschpartner*innen. 

Gleich zwei Vertreter*innen von Grünpartner 

Kley besuchten im Gegenzug die Werkstätten 

der WAD an der Lindenhorster Straße und wa-

ren sichtlich überrascht von der Betriebsgröße. 

Etwa 900 Mitarbeitende mit körperlicher und/

oder geistiger Behinderung gehen hier einer 

regelmäßigen Beschäftigung nach, die ihren 

individuellen Fähigkeiten entspricht. Insge-

samt sind es gut 1.200 Menschen, die hier 

arbeiten. 

Ralf Drazdik-Hower, Geschäftsführer von Grün-

partner Kley, zeigte sich begeistert über die 

Struktur und Planung, die einen solchen Be-

trieb erst möglich machten und dabei vor allem 

die dort tätigen Menschen in den Fokus rück-

ten. „Das Klischee des beaufsichtigten Besen-

knüpfens wird hier eindrucksvoll widerlegt“, 

ergänzte Prokuristin Jeannette Wittwer.       

WAD Produktionsleiter Robin Schulz bestätigt: 

„Die Teilnahme am Berufsleben ist für Men-

schen mit Behinderung auf vielen Ebenen wich-

tig. In ihren Tätigkeiten erhalten Sie Förderung 

und wachsen mit ihren Aufgaben – der Job ist 

für die persönliche Entwicklung sehr hilfreich. 

Das gleiche gilt auch für den Austausch mit den 

Kolleginnen und Kollegen und die Teilhabe am 

Leben außerhalb der eigenen vier Wände. Auch 

die Möglichkeiten der Kantinenversorgung stel-

len eine wichtige Abwechslung vom Leben in 

der Wohneinrichtung dar“. Und spricht damit 

wichtige Punkte wie Bestätigung, Selbstbestim-

mung und sozialer Teilhabe an.

Ziel: Hürden abbauen
Alle Beteiligten dieses Tagesprojektes sind sich 

abschließend darin einig, dass der Schicht-

wechsel den Blick erweitert und Hürden über-

windet. Es lohnt sich, der Neugier nachzugehen 

und es schafft Interesse daran, Brücken zu bau-

en. Jan P. könnte durch den Schichtwechsel ein 

gutes Beispiel dafür werden, wie sich der allge-

meine Arbeitsmarkt für Menschen mit Behinde-

rung öffnet. Seine Tauschpartner*innen denken 

jedenfalls über nächste Schritte nach, die beide 

Arbeitswelten näher zusammenbringen.

Der nächste Aktionstag steht bereits fest: Am 10. 

Oktober des kommenden Jahres wird wieder 

fleißig gewechselt. Es bleibt zu hoffen, dass da-

für noch viele weitere Unternehmen ihre Türen 

öffnen und dadurch Teilhabe aus einem neuen 

Blickwinkel erfahren können.

Schichtwechsel ist ein Projekt der Bundesar-

beitsgemeinschaft Werkstätten für behinderte 

Menschen e.V. und findet jährlich im Oktober 

statt. Mehr Informationen zur BAG WfbM und 

zum Projekttag finden Sie unter: www.schicht-

wechsel-deutschland.de.

Bei der WAD, Werkstätten der Arbeiterwohlfahrt 

Dortmund, arbeiten rund 1.200 Menschen mit 

unterschiedlichsten Aufgaben und beruflichen 

Qualifikationen. Den Kern unseres Teams bil-

den unsere 900 Mitarbeiter*innen mit Behin-

derung. Sämtliche Altersgruppen sind bei uns 

vertreten und arbeiten gemeinsam in unter-

schiedlichen Arbeitsbereichen unserer Werk-

statt – je nach ihren Interessen, Fähigkeiten 

und Besonderheiten. 

Mehr dazu unter: www.awo-werkstaetten.de 

INFO

Schichtwechsel: Menschen mit und ohne 
Behinderung tauschten für einen Tag den Job
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Es war eine Laterne. Ihr Name ist LUMINA. Lumi-

na geht sehr gerne in der Nacht spazieren, denn 

da sieht sie, da sie ein schönes, helles Licht hat. 

Und sie ist glücklich darüber.

Einmal wandert Lumina wieder durch einen 

dunklen Wald. Ihr Licht leuchtet hell und der 

Schein der Laterne fällt auf den dunklen Weg. 

So kann sie gut sehen. Erst ist es ganz still im 

Wald. Aber dann werden die Äste der hohen 

Bäume unruhig. Ein Wind bläst durch den Wald 

und bewegt die Äste hin und her. Der Wind wird 

zum Sturm. 

Da flackert Luminas Licht immer mehr. Sie kann 

den Weg fast nicht mehr sehen, weil das Licht 

in ihrer Laterne klein und schwach ist. Lumi-

na fürchtet sich: „Wenn nur mein Licht nicht 

ausgeblasen wird!", denkt sie und geht ganz 

vorsichtig. Da plötzlich ein Windstoß - das Licht 

geht aus.

Lumina steht einsam im dunklen Wald. Wie 

soll sie nun ihren Weg nach Hause finden? 

Müde und traurig stolpert sie zwischen den 

hohen Bäumen dahin. Da hört es endlich auf 

zu stürmen.

Woher aber soll Lumina  
nun Licht bekommen?
Doch was ist das? Weit weg ist ein Licht. Und 

das Licht kommt immer näher. „Eine Later-

ne!" denkt Lumina. „Wie schön sie leuchtet! Sie 

kann mir helfen und mir von ihrem Licht geben, 

damit ich wieder nach Hause finde." Da läuft 

Lumina auf sie zu und sagt: „Bitte, gib mir von 

deinem Licht, der Wind hat mein Licht ausge-

blasen." „Nein", sagt die andere Laterne ganz 

entsetzt. „Wenn ich dir von 

meinem Licht gebe, habe ich 

selber zu wenig und sehe 

nicht mehr meinen Weg." 

Da wendet sich die ande-

re Laterne von Lumina ab. 

Doch Lumina bittet ganz 

fest die andere Later-

ne: „Bitte, teil doch dein 

Licht mit mir!" Da hat die 

andere Laterne Mitleid 

und teilt mit Lumina das 

Licht. Nun staunten bei-

de, denn beide Lichter 

werden groß und hell, 

und es ist so, als hät-

ten beide nie so hell 

gestrahlt! „Ich dan-

ke dir!", sagt Lumina 

und wandert glücklich 

nach Hause.

… auch schön als 

Rollenspiel!

Die Geschichte von der

ein Lichtlein brennt …
Advent, Advent,

Laterne LUMINA

… zum Ausmalen!


